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wegung. Nur ein Wachratteln der Gemiiter und eine
Strukturanderung kann aus der Gleichgultigkeit her-
ausretten. Es gilt demnach die Tiiren und Fenster zu
Offnen, damit frischer Wind den alien Staub wegwe-
hen, die glimmenden Dochte neu entztinden und
somit das Glaubensfeuer wieder brennen kann.

Dann werden die Aussagen einer christlichen Ge-
meinschaft wieder glaubwurdig und die Gemein-
schaften selbst, sei es Haus- oder Ortskirche wieder
lebendiger. Denn nur wo glaubwurdig am Gedanken-
gut Jesu in Gemeinschaft teilgenommen wird, kann
das Leben Jesu wachsen und gedeihen. Dann kann
Jesus Christus in den Menschen und durch die Men-
schen weiterleben. Ms lebendige Osterkerze leben
die Hauskirchen gemeinschaftlich mit ihren Kindern
ihren Glauben, und das Reich Gottes wird wie von
selbst sichtbar und erfahrbar hier auf Erden.

Glaubwiirdig wird die Gemeinschaft jedoch erst
dadurch, daB nicht nur ein einzelner traumt und daran
glaubt, sondern daB mehrere Menschen und Gruppen
gemeinsam traumen und an ihren Traum glauben.
"Wenn jemand alleine traumt, dann ist das nur ein
Traum, wenn wir aber zusammentraumen, dann ist
das der Beginn einer Wirklichkeit" (Don Helder
Camara).

Wir haben zusammen getraumt. Es blieb nicht beim
Traum. Diese Wirklichkeit wachst und wird neu er-
fahrbar Woche fur Woche in der Pfarrei Niederan-
ven.

De Glaawensgrupp Ennerwee vun Nidderaan-
wen Kontaktadresse: Tel.: 348505, 348409

Temoignages
Unsere Kinder machen "Ihre
erste Kommunion" nicht!
Kommunion = Gemeinschaft feiem, aber mit wem?
Mit naheren und weiteren Verwandten, von denen
vielleicht der groBte Teil nicht zur Messe geht und
wenn, dann wahrscheinlich nicht dort, wo das soge-
nannte Kommunionkind geht. Um ein Familienfest
zu feieren, gibt es ja bestimmt genug Gelegenheiten,
und wenn man das Kind besonders hervorstreichen
will, kann man ja einen Geburtstag dazu wahlen. Wir
feieren mehrmals im Jahr und sind dabei manchmal
20 - 30 Personen, aber eine "erste Kommunion"
machen wir nicht, denn der ganze Rummel lenkt nur
vom eigentlichen Sinn des Festes ab, ja er ist sogar
nicht vereinbar mit dem, was wir feiern sollen. Aber
geht es uns iiberhaupt urn den Sinn diesel Festes?

Als sich die Frage der Taufe gestellt hat, haben wir
zu acht Familien zusammen iiberlegt, ob und warum
wir unsere Kinder taufen Lassen wollten. Obschon es
manchen von uns vielleicht richtiger schien, den
Kindern die Entscheidung selbst zu tiberlassen, wenn
sie erwachsen sind, haben wir uns trotzdem zur Taufe
entschieden. Bei der Taufe wird das Kind in die
christliche Gemeinschaft aufgenommen d.h. die Ge-
meinschaft muB dabei sein, und es kann kein priva-
tes Familienfest sein. Fur uns ist die Taufe eine Her-
ausforderung: wir sollen unseren Kindern christliche
Gemeinschaft erfahrbar machen. Die Kinder nehmen
jeden Sonntag an der Feier der Gemeinschaft teil,
wenn sie alt genug sind (auch am Brotteilen) und das
"erste Mal" ist weder an einen bestimmten Tag, noch
an ein fixes Alter gebunden; es sind dazu weder extra
Kleid noch Geschenke notig.

AuBerdem ist es far mich gar nicht christlich, ein
Kommunionfest im traditionellen Sinn zu feiern, wo
es in der dritten und vierten Welt so vielen Leuten am
AllernOtigsten fehlt und taglich Tausende an Hunger
sterben. Auch bei uns in Luxemburg gibt es viele, die
in Armut leben, und es ware christlicher, sich
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diese einzusetzen und ein Zeichen der Solidaritat zu
setzen, urn auch unseren Kindern begreifbar zu
machen, daB wir Gemeinschaft schaffen sollen. (1st
es normal, daB Familien fur dieses Fest Schulden
machen mussen?)

Dadurch, daB das traditionelle Kommunionfest bei-
behalten wird, obschon manche dabei ein ungutes
GefUhl haben, fiihlen vicle Leute sich irgendwie ge-
zwungen, etwas mitzumachen, wovon sie eigentlich
nicht uberzeugt sind, und wenn das Fest vorbei ist,
sieht man 80% der Kinder und Eltern nicht mehr. Mir
kommt es so vor, als ob all die "Kindersakramente"
moglichst frith gefeiert wiirden, damit man sich der
Illusion hingeben kann, der Prozentsatz der Glaubi-
gen liege noch ziemlich hoch. MOBten die jungen Er-
wachsenen namlich dartiber entscheiden, wiirden
sich die wenigsten daftir interessieren trotz der vielen
Stunden Religionsunterricht. Fur mich kann Glaube
nur weitergegeben werden durch eine Gemeinschaft,
die das probiert zu leben, was sie glaubt, und die
Kinder werden beeinfluBt durch ihre Eltern oder
andereLeute, mit denen sie Kontakt haben, aber nicht
durch Religionsunterricht, der gehalten wird von
Leuten, die iiberhaupt keinen Kontakt haben mit den
Eltern und mit der sonntaglichen Gemeinschaft (mit
wenigen Ausnahmen).

Unsere Alteste hat "ihre erste Kommunion" nicht
gemacht, und obschon sie die einzige in ihrer Schul-
klasse war, hatte sic damit keine groBeren Probleme.
Es gab Diskussionen und Meinungsverschiedenhei-

ten mit der Familie und mit Bekannten, aber ich
finde, daB man als Erwachsener die Haltung, die man
als richtig erkannt hat, auch durchsetzen muB, sogar
wenn man dann anders handelt als die meisten. Wir
fragen ja auch in andem Bereichen die Familie nicht
urn Rat.

"Et war schoii	 mer esou"
Durch den Zuzug in die Gemeinde Niederanven
haben unsere Kinder sehr frith an der Kommunion
teilgenommen. Bis dahin gait fur uns die altherge-
brachte Auffassung von der ersten heiligen Kommu-
nion. Wir haben uns daraufhin mit dem Thema aus-
einandergesetzt und die geschichtlichen Hintergran-
de kennen- und verstehengelemt. Fazit: "Et war net
schon emmer esou!" Es mag durchaus sein, daB die
Kinder, welche die erste heilige Kommunion mit
Prunk feierten, diesen als ihren schonsten Tag im
Leben empfinden. Wie kOnnte es auch anders sein?
Sic erinnern sich an "ihren Tag", an dem sie im Mit-
telpunkt standen, an die vielen Geschenke, an das
Festessen, und die Madchen insbesondere an ihr
Kleid. Dies ist der prachtvolle Rahmen, aber an den
eigentlichen Sinn erinnert sich kaum jemand.
Welche Rolle Jesus Christus dabei spielt, wird zur
Nebensache.

Wenn wir Gott aber wieder in die Mitte stellen, dann
sieht es plotzlich ganz anders aus. Alles drumherum
wird unwichtig, nebensachlich, das Magische, das
Geheimnisvolle urn die Kommunion verschwindet.
Es bleibt das Gedenken an Jesus Christus, der mit
seinen Jungern das Brot teilte und uns aufforderte
dasselbe zu tun.

Aus diesem Verstandnis heraus feiern wir jeden
Sonntag mit unsern Kindern die Kommunion. Es
kommt darauf an, daB wir Eltem unsenn Kindem ein
Vorbild im Glauben sind. Dadurch, daB hier in Nie-
deranven nicht an Rahmen festgehalten wird,
gewinnt die Kirche nur an Glaubwurdigkeit.

Paulette und Reinhold

14 Jahre danach

Eigentlich ware ich ganz froh
gewesen, wenn das Fest nicht

stattgefunden Mlle.

Schon zu Beginn des dritten Schuljahrs machte sich
ein Wechsel bemerkbar: der Pfarrer persOnlich, keine
Katechetin, erteilte uns den Religionsunterricht. Wir
sollten ja schlieBlich richtig auf unsere Erstkommu-
nion vorbereitet werden. Oft fand der Religionsun-
terricht in der Kirche stmt. Wir sollten lemen, wie
man sich dort zu benehmen hat. Ein Beichtspiegel
sollte uns helfen richtig zu beichten. Eigentlich habe
ich im Beichtstuhl immer ,gelogen, denn die Antwor-
ten auf die Beichtspiegelfragen gingen den Pfarrer
gar nichts an.

Als der groBe Tag dann etwas naher riickte, muBten
wir auch noch unsere freien Nachmittage opfern. Fur
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den Kommunionunterricht. Da lemten wir, daB vor
der Wandlung Brot und Wein auf dem Altar sei,
danach aber Leib und Blut Jesu Christi. Es wurde
auch geubt. Mit nichtkonsekrierten Hostien. Also mit
Brot (komisches Brot!) wurde geubt, wie man wurdig
kommuniziert: "Mund auf! Zunge heraus! Nein,
doch nicht so weit!" Und das Ganze nochmals von
vome....

Zuletzt wurde dann auch noch die Messe einstudiert
mit alien Formeln, die wir gemeinsam aufsagen
muBten:

Pfarrer: "Widersagt ihr dem Teufel?"
Kommunionkinder: "Wir widersagen."
Pfarrer: "Und all seinen Werken?"
Kommunionkinder: ''Wir widersagen."
Pfarrer: "Und all seiner Macht."
Kommunionkinder: ''Wir widersagen."
Pfarrer: "Glaubt ihr an Gott, den Allmachtigen?"
Kommunionkinder: "Wir glauben."...

Immer mehr Fragen drangten sich auf: was heiBt dies
alles?

Wie kann ich mit zehn Jahren wissen, was ich mit
zwanzig tun werde? Offene Fragen, auf die Erwach-
sene keine befriedigende Antwort wul3ten. Eines aber
war mir klar: wenn theses Theater von Gott gewollt
war, wurde ich eines Tag;es, wenn ich nicht mehr mit-
machen miiBte, dem Widersacher dieses Gottes nicht
mehr widersagen. Dies war mir klar, als der Pfarrer
uns wahrend der Erstkommunionfeier fragte: "Wi-
dersagt ihr...?", und so tat ich das einzige, was ich in
dieser Situation tun konnte: ich hielt den Mund und
hoffte, Gott sei nicht so, wie die Welt urn mich herum
ihn sich vorsteilte.

Meine Einstellung zum
Empfang der Sakramente

Als 15jahriger Christ, der regelmaBig die Sonntags-
messe besucht, ohne alle Sakramenteempfangen zu
haben, fuhle ich mich weder benachteiligt noch be-
vorzugt. Zum "Empfang" der Sakramente mOchte ich
folgendes sagen:

1.Taufe: Mein Vater wollte mich erst taufen lassen,
wenn ich selbst die Entscheidung treffen
Christ zu werden. Meine Mutter jedoch war nicht so
recht damit einverstanden, und so wurde ich getauft
wie alle andem Kinder auch. Ich habe mich schon
dariiber geargert, weil ich die Kindertaufe puren
Quatsch finde. Wie soft denn ein einjahriges oder
noch jiingeres Kind wiissen, ob es spacer einmal
Christ werden will oder nicht?

2. Erste Kommunion: Ich kenne die Bibel zwar
nicht auswendig, weiB aber das Elementarste, was
ein Christ wissen sollte. Ich habe jedoch noch nir-
gends gelesen, daB Jesus je wegen der 1. Kommunion
ein Fest abgehalten hatte. So bin ich der Meinung,
daB wir, indem wir zur 1. Kommunion kein Fest mit
teurem Essen, Kleidung, Bildern und Geschenken
abgehalten haben, eher nach dem Beispiel Jesu ge-
handelt haben als manche andere Leute. Ich denke,

daB wenn man mit dem Geld, das man fur these Feier
ausgeben wurde, den Armen hilft, eher richtig gehan-
delt hat, als wenn man egoistisch nur an seinen
eigenen Vorteil denkt.

3. Firmung: Ebenso wie die 1. Kommunion stellt the
Firmung eine neuzeitige Erfindung dar. Indem die
Kinder getauft werden, sollen sie sich zu der Kirche
bekennen, in die ihre Eltern sie per "Taufmitglie,ds-
karte" eingeschrieben haben. Wiirde die Taufe zum
Erwachsenenal ter eingefuhrt und mit EinverstAndnis
des zu Taufenden, wurde die Firmung wegfallen. Das
kann man ja wohl weder der Familie, noch dem Herrn
Erzbischof, noch unserer Geschaftswelt zumuten.
Also wird weiter gefirmt, aber bitte ohne mich.

Solite meine Entscheidung Christ zu sein einmal vom
"feierlichen" Empfang eines Sakramentes abhangig
sein, dann lieber nicht Christ sein.

mw

An enger anerer Par
Wa Leit aus der Par Nidderaanwen mol mat hire
Kannner an eng friem Mass gin, stoussen si op
Schwieregkeeten. Sie wessen net, ob sie och an dar
friemer Par d'Brout mat hire Kanner sollen deelen
oder net.

Mir sin der Meenung, daB een d'Kanner och do mat
zur Kommunioun hellt, och wann se nach kleng sin
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a vldieht net emmer bray sin. Mir deelen mat hinnen
d'Brout, wei doheem, well si froen jo demo, a
geingen net verstoe, virwat dat enzwousch anescht
net meiglech as.An deenen anere Paren fennt een
emmer Leit, dei et sehei fannen, daB mir ons Kanner

Tdr,	 MS MSS

net ausschleissen, obwuel si jo net déi sougenannten
"eischt Kommunioun" gemat hun. Mir alleguerten,
ob grouss oder kleng, sollen urn Brout deelhuelen.

d'Famill Houwen-Barthel

Erstkommunion
vorbereitung mit Eltern

Bericht einer Pastorn171ssistentin

Ich bin seit 4 Jahren als Pastoralassistentin in Luxem-
burg taig. Die 1.Kommunionvorbereitung ist eine
der AlctivitUten, die mir bisher (auch bei einem Aus-
landspraktikum in Freiburg i.B.) fast automatisch zu-
gefallen sind. In der Tat ist hier die Ubernahme von
Verantwortung von seiten eines Lain (in diesem Fall
auch von einem hauptamtlichen Laien) relativ unpro-
blematisch: Die 1. Kommunionvorbereitung situiert
sich zwischen dem Bereich der Schule (primares
Wirkungsfeld der Religionslchrer und Katecheten)
und dem der Liturgie (primiires Wirkungsfeld des
Priesters). Sic fallt in den Bereich der sogenannten
Gemeindekatechese. In diesem Begriff restimieren
sich die vor allem seit Vatikan II gefiihrten Bernd-
hungen, die game Gemeinde (auf luxemburgisch:
Par) mehr und mehr als Trager und Empfanger der
Katechese (= der ProzeB der Weitergabe des Glau-
bens) zu sehen; wegzukommen von dem Schema,
nach dem nur der Priester unterrichtet und die Kinder
unterrichtet werden.

Elternarbeit = helfen und
leiten

In den drei Pfarreien, in denen ich bisher gearbeitet
habe, geschah die Erstkommunionvorbereitung
(Planung, Durchfuhrung) immer in Team-Arbeit mit
dem jeweiligen Pfarrer. Sic lief ungef5hr nach glei-
chem Muster ab:

a) Alle Eltern werden eingeladen zu einem oder meh-
reren Elternabenden (Einfiihrung, Diskussion, kon-
krete Planung usw.)

b) Eine Gruppe von Eltern (meist Matter) kristalli-
siert sich heraus, die die Gestaltung der Nachmittage
(siehe Punkt c) tibernimmt (Mitarbeiterkreis)

c) Die Vorbereitung selber geschieht auf 2 Ebenen: -
in der Schule, im Religionsunterricht - in kleinen
Gruppen, die von Mitarbeitern an schulfreien Nach-
mittagen begleitet werden. Jedes Treffen wird im
Mitarbciterkreis vorbereitet.

Für mich persOnlich liegt der Hauptakzent der 1.
Kommunionvorbereitung auf der Arbeit mit den
Eltern. Das Ziel kOnnte ich so formulieren: den Eltern
Hilfestellung geben, damit sie die religiose Erzie-
hung ihrer Kinder besser in die Hand nehmen
kOnnen.

Dazu gehort meiner Meinung noch wesentlich, daB
ich die Eltern dort abhole, wo sie stehen, daB ich kein
allzu straffes Programm vor Augen, sondern eher die
Menschen im Blick habe, mit denen ich zusammen-
arbeite. Dazu ein kleines Beispiel aus der Praxis:

Als wir uns letztes Jahr in Clerf zur ersten Mitarbei-
terversammlung trafen, sagte ich den Anwesenden,
daB wir 8 freie Nachmittage und ein Buch mit vielen
Anregungen zur Verfiigung hatten, und daB wir mit
diesem Potential "anfangen kOnnen", was wir
wollen." Daraufhin sprach eine der Mutter darnber
wie sehr das Ofters riicksichtslose und unhOfliche Be-
nehmen ihres 8jahrigen Sohnes gegenuber alteren
Leuten am Herzen liege. Naturlich kam in mir sofort
die Frage hoch, was das mit Kommunion zu tun habe
- und auch der Drang, dieses Gesprach "abzusagen"
und zum Thema zu kommen Wir sind dann doch
der Frage nachgegangen, wieso viele Kinder eigent-
lich so unhalich zu alteren Menschen sind. In einem
zweiten Schritt haben wir versucht, eine konkrete
Aktion zu planen, bei der die Kinder Gelegenheit
hatten, mit alien Leuten zusammenzukommen, urn
sie besser kennenzulernen. Resultat war ein gemein-
samer Nachmittag mit einer Gruppe von Amiperas:
die Kinder spielten ein Theaterstiick, und die alien
Leute erzahlten ihnen von ihrer eigenen 1. Kommu-
nion.

Ein anderes Jahr hatte einer der Vater vorgeschlagen,
ein Wochenende mit den Kindern durchzufiihren.
Dazu kam es dann auch: Hohepunkt war ein Pas-
chamahl (zu dem alle Eltern eingeladen waren) mit
symbolischen Speisen, die die Kinder selbst vorbe-
reitet hatten. Das Wochenende hatte sehr guten
Anklang gefunden; es ware meiner Meinung nach
aber falsch gewesen, zumindest schwierig, von da ab
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